
Einheimische Schmetterlinge – Übersicht
Wolfsmilchschwärmer - Celerio euphorbiae

Hauhechel-Bläuling - Polyommatus icarus

Dieser dämmerungs- und nachtaktive Falter, der mit 
einer Flügelspannweite von 55-75mm zu den größe-
ren gehört, ist in Mittel- und Südeuropa verbreitet. 
Aus dem Mittelmeerraum fliegt er über die Alpen zu 
uns ein, sozusagen als Wanderer, und verstärkt den 
heimischen Bestand, der eher klein ist. Sein Name 
zeigt seine Futterpflanze an: Wolfsmilchgewächse. 
Da diese Pflanzen, als „Unkräuter“ klassifiziert, häu-
fig bekämpft werden, geht der Falter bei uns zurück. 
Die Vorderflügel sind bräunlich-grün mit rosa ge-
töntem Mittelfeld. Zur Mitte hin sind sie weiß ge-
säumt. Sie tragen ein zur Spitze hin auslaufendes 
dunkleres braun-grünes Band und mehrere  Flecken 
von gleicher Farbe. Die Hinterflügel weisen ein ro-
tes, schwarz gesäumtes Feld auf, welches bei einer 
Bedrohung am Tage durch Öffnen des Flügels ge-

zeigt wird. Das verblüfft und überrascht kurzzeitig 
den Gegner, so dass dem Schwärmer Zeit zur Flucht 
bleibt. Im Jahresverlauf fliegen zwei Generationen 
aus, eine von Mai bis Anfang August und eine zwei-
te von August bis Oktober. Die Eier werden an Blät-
ter von Wolfsmilch-Arten abgelegt, bevorzugt an 
solche, welche weißen Milchsaft führen. Die auffäl-
lig schwarz und gelb gefleckte, etwa 80mm lange 
Raupe macht sich nun ans große Fressen. Um Fein-
de abzuschrecken, sind Kopf, Seitenflecken, Rücken- 
sowie Seitenlinie rot. Sie verpuppen sich im Boden 
oder in Gespinsten und überwintern dort in diesem 
Zustand. Manche bleiben in diesem Stadium meh-
rere Jahre liegen. Schaffen die Raupen es nicht, sich 
bis zum Wintereinbruch zu verpuppen, wird das 
Überleben fast unmöglich.

Diese Bläulingsart ist sehr häufig, fliegt über Wie-
sen, Heiden, Felder und steigt bis 2400m in die Höhe. 
Seine Futterpflanzen sind Schmetterlingsblütler und 
reichlich vorhanden, da sie vom Menschen als Fut-
terpflanzen angebaut werden wie z.B. Luzernenklee. 
Mit einer Flügelspannweite von 25-30mm gehört 
dieser Bläuling zu den kleinen Faltern. Männchen 
und Weibchen sind gut voneinander zu unterschei-
den. Er trägt auf der Oberseite ein blaues ins violett 
gehendes „Jackett“ mit weißem Saum, sie bevorzugt 
an dieser Stelle einen braunen „Blazer“ mit einem 
orangen, dunkel gepunkteten Rand. An der Unter-
seite sind beide graubraun, tragen einen wappen-
förmigen orangefarbenen Saum und gut verteilte 
dunkle Fleckchen mit weißem Rand. Wenn die Falter 
am Abend kopfüber an Grashalmen ruhen, lassen 

sie sich gut beobachten. Von Mai bis September flie-
gen zwei bis drei Generationen in der warmen Luft, 
die einander zeitlich überlappen. Ihre Paarung bie-
tet ein für sie charakteristisches Schauspiel: Sie ver-
einen sich, indem sie sich verkehrt herum einander 
zuwenden. Die Eier werden anschließend einzeln auf 
die Oberseite von Blättern der Futterpflanzen, wie 
Klee, Lupine oder Hauhechel abgelegt. Die Raupe ist 
10mm lang, grün, mit schwarzem Kopf und vier grün-
weißen Längslinien. Die noch nicht vollständig aus-
gewachsenen Raupen der letzten Generation eines 
Jahres überwintern an der Basis ihrer Futterpflanze 
und fressen sich dann im kommenden Jahr an Knos-
pen und Blüten satt. Am selben Ort ruhen die dicken, 
grünen Puppen vor ihrer wundersamen Verwand-
lung zum erwachsenen Falter.

Dieser Schmetterling, auch Blutbär genannt, hat eine 
Spannweite von 32-43mm. Seine Vorderflügel sind 
glänzend schwarz, versehen mit roten Strichen an den 
Vorder- und Hinterkanten und zwei roten Punkten an 
den Flügelenden. Die Hinterflügel sind orangerot und 
schwarz gesäumt. Er lebt auf trockenem Gelände, an 
Rändern von Wiesen und Steppen, lokal, nirgends häu-
fig und steht in manchen Bundesländern auf der Roten 
Liste. 
Seine auffällig schwarz-orangegelb gestreiften Raupen 
ernähren sich vorwiegend vom Jakobs-Kreuzkraut, ver-
schmähen aber auch Gewöhnliches Greiskraut, Huflat-
tich und Pestwurz nicht. Das Jakobs-Kreuzkraut, auch 
Jakobs-Greiskraut genannt, enthält ein Alkaloid, das die 
Raupen aufnehmen und sie ungenießbar macht, daher 
die auffällige Färbung. Nun vermehrt sich seine Haupt-

nahrungspflanze seit einiger Zeit durch extensive Wei-
dewirtschaft und  Ausbringen in Saatgutmischungen 
zur Befestigung von Bahndämmen und Straßenbö-
schungen, rasant. Möglicherweise profitiert der Jakobs-
krautbär davon. Für Weidetiere, besonders Pferde und 
Rinder, wird dieses einheimische Kraut zum Problem. 
Das schon erwähnte Alkaloid wird in der Leber angerei-
chert, was im schlimmsten Fall zum Tod der Tiere füh-
ren kann. Gute Weidepflege minimiert die Gefahr.
Zurück zum Schmetterling: Er fliegt von Mai bis Juli in 
einer Generation vor allem in der Nacht umher, um sich 
zu ernähren, einen Partner zu finden und seine Eier an 
der Unterseite der Futterpflanzen abzulegen. Die Rau-
pen fressen sich bis zum Beginn der kalten Jahreszeit 
dick und rund und überwintern im Puppenstadium.

Zitronenfalter - Gonepteryx rhamni

Fragt man jemanden welche Schmetterlingsarten er 
kennt, kommt mit Sicherheit häufig zuerst der Zitronen-
falter. Die intensiv zitronengelb gefärbten Männchen 
hat jeder schon einmal gesehen. Die grünlich weißen 
Weibchen sind dagegen leicht mit dem Kohlweißling 
zu verwechseln. Beide Geschlechter tragen auf jedem 
Flügel einen wenig auffälligen orangeroten bis bräunli-
chen kreisförmigen Fleck. Zur Tarnung zwischen fahlen 
Blättern dient die deutliche Adernrippung. Wie kleine, 
in der Luft tanzende, sonnengelbe Blüten wirken diese 
Falter, wenn sie ihre Flügel 50-57mm weit aufspannen. 
Er ist weit verbreitet, häufig, aber nie in größeren Popu-
lationen vorkommend. Der Zitronenfalter lebt 11 Mona-
te! Das ist außergewöhnlich lange. Es entwickelt sich 
jährlich nur eine Generation, die von Juli mit Pausen bis 

zum nächsten Frühjahr herumfliegt. Ungewöhnlich ist 
auch, dass der Falter sowohl im Sommer als auch im 
Winter über Wochen und Monate, an Zweigen hängend, 
in eine Starre verfällt. Zwischenzeitlich stärken sie sich 
am Nektar von Disteln und Flockenblumen und vollzie-
hen den Paarungsflug. Die Eier werden an zarten Blätt-
chen des Faulbaumes, manchmal auch am verwand-
ten Kreuzdorn, abgelegt. Seine Futterpflanze gedeiht 
in feuchten Wäldern, Mooren und an Bachrändern. Auf 
die Erhaltung dieser Biotope ist unser Falter angewie-
sen. Die Raupe ist grün mit weißen Längsstreifen, die 
Puppe blattartig getarnt. Der adulte Schmetterling 
überwintert, an Zweigen hängend, wobei er den Ener-
gieverbrauch stark absenkt. Eine Art Frostschutzmittel 
verhindert sein Erfrieren.

Jakobskrautbär - Thyria jacobaea Schwalbenschwanz - Papilio machaon
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C-Falter, Weißes C - Poygonia c-album

Dieser Tagfalter aus der Familie der Ritter- oder Edelfalter ist 
ein würdiger Vertreter dieser Familie. Mit seiner sattgelben 
Grundfarbe, der schwarzen gerippten Zeichnung, der blaube-
stäubten Binde am Hinterflügel, dem jeweils einen gefüllten 
Augenfleck auf der Flügelunterseite und einer Flügelspann-
weite von 50 - 75mm ist er eine wahre Augenweide, ein wahr-
haftiges Kunstwerk der Natur. Die Schwanzfortsätze der Hin-
terflügel gaben ihm seinen Namen. Das Verbreitungsgebiet 
der artenreichen Gattung reicht bis nach Nordafrika, Japan und 
Nordamerika. Unsere mitteleuropäische Art findet man von 
der Meeresküste bis in die Hochgebirge, wo sie bis in eine Höhe 
von 2000m aufsteigen, wenn auch immer seltener. Sie bildet 
pro Jahr zwei Generationen aus, die erste von April bis Juni und 
die zweite von Juli bis August. Die Schmetterlinge sind gute 
Flieger und bevorzugen blütenreiche Wiesen im Flach- und 
Hügelland. Sie lieben es, auf Hügelkuppen ihre Flugkünste zu 

zeigen und vollziehen dort auch die Paarung. Die Eier werden 
im Mai bzw. Spätsommer auf die Blätter von Doldengewäch-
sen abgelegt. Aus ihnen schlüpfen etwa nach einer Woche die 
auffällig grünlich mit roten und schwarzen Querbänderungen 
gefärbten Raupen. Sie verströmen bei Gefahr und zur Abwehr 
von Fressfeinden einen beißenden Geruch, der durch eine aus-
stülpbare Nackengabel verbreitet wird. Die Futterpflanzen der 
tagaktiven Raupen sind Wilde Möhre, Fenchel, Kümmel und 
Dill. Sie legen sich kräftig ins Zeug und vertausendfachen ihr 
Gewicht binnen 14 Tagen, sind nach einem Monat ausgewach-
sen. Stark gedüngte Wiesen mögen sie nicht. Deren Pflanzen 
wirken auf sie giftig. Die grünen Puppen der ersten Generation 
schlüpfen nach drei Wochen, die graubraunen der zweiten Ge-
neration überwintern, angeheftet an Pflanzenstengeln. Wer in 
seinem Garten Möhren anbaut, kann sich über kurz oder lang 
an den Flugkünsten der schönen Falter erfreuen.

Welch seltsamer Name für einen Falter: Manch einer fragt sich 
vielleicht: Wo ist denn das C? Dieses silbrigweiße, C-förmige 
Zeichen befindet sich an der dunklen, rindenfarbenen Flügel-
unterseite und unterscheidet ihn einmal dadurch und durch 
die bogig gezackten, schmalen Vorderflügel eindeutig vom 
Kleinen Fuchs. Das Weiße C ist in ganz Europa und den meisten 
Mittelmeerregionen verbreitet, liebt Gärten, Auen, Lichtungen 
und Waldränder und steigt bis zu 2000m in die Höhenlagen. 
Immer noch recht häufig, geht sein Bestand zurück. Eine Ursa-
che ist sicherlich die Verarmung der Landschaft in ihrer Vielfäl-
tigkeit, aber auch das geringere Angebot seiner bevorzugten 
Futterpflanze: der Brennnessel. Auch der Admiral, der Kleine 
Fuchs und das Tagpfauenauge erfreuen unser Auge, wenn wir 
den Brennnesseln im Garten mehr Raum geben. Der Falter mit 
einer Flügelspannweite von 42 - 50mm ist braunorange ge-
färbt und weist dunkle Flecken und Säume auf. Er ist sehr va-

riabel und veränderlich, was die Färbung und die Form des C‘s 
betrifft.  Im Frühjahr besuchen die Falter gerne Weidenkätz-
chen. Die Männchen warten auf Sräuchern und an Waldrän-
dern auf die Weibchen. Nach der Paarung werden die Eier im 
Mai in kleinen Grüppchen auf die Blattoberseite der Brennnes-
sel abgelegt. Die an weißlichen Vogelkot erinnernden Raupen 
fressen sich bis zur Verpuppung dick und rund und entwickeln 
sich doch verschieden - eine Besonderheit dieser Art. Die eine 
Gruppe entwickelt sich ganz normal und gleicht ihren Eltern. 
Sie fliegt von August bis September und bereitet sich anschlie-
ßend auf die Überwinterung vor. Die andere Gruppe macht 
eine Turboentwicklung durch, sieht heller aus, fliegt von Ende 
Juni bis Juli, vermehrt sich noch im Sommer und stirbt dann ab. 
Ihre Nachkommen, die dem normalen Falter gleichen, gesellen 
sich zur ersten Gruppe und überwintern. Im folgenden März 
beginnt alles von vorn. 

Einheimische Schmetterlinge – Übersicht


